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Ernsbacher Solarpark ist gestorben 

Von Hagen Stegmüller 

Hohenloher Zeitung 09.02.08 

„Die Anlage hätte nicht rentabel betrieben werden können.“

Uwe Gysin

Forchtenberg - Eigentlich hätte morgen die Bevölkerung informiert werden sollen. In der Ernsbacher Pachthofscheuer sollten potenzielle Investoren darlegen, warum sich ein 30 Hektar großer Solarpark für Grundstückseigentümer und Umwelt lohnt. Doch das Projekt, für das sich eine Gesellschaft zahlreiche Äckeroberhalb Ernsbachs ausgesucht hatte, ist gestorben. In einer nichtöffentlichen Zusammenkunft haben sich Eigentümer und Gemeinderäte darauf verständigt, das Projekt nicht weiterzuverfolgen.

„Für die Entscheidung waren mehrere Gründe ausschlaggebend“, sagt Bürgermeister Uwe Gysin. Erstens sei den Landwirten ein zu geringer Pachtzins geboten worden. Zweitens hätte es laut Gysin technische Probleme gegeben. Das Stromnetz in der Umgebung sei auf hohe Spannungen nicht ausgelegt, allein deshalb hätte sich der Sonnenpark auf maximal zehn Hektar ausdehnen können. „Diese Fläche hätte einen ungeeigneten Zuschnitt gehabt“, sagt Gysin. Zudem wäre es fast unmöglich gewesen, dieses Jahr alle rechtlichen Hürden zu nehmen. Die Änderung von Flächennutzungs- und Bauleitplan sowie das Erteilen der Baugenehmigung hätte Zeit gekostet. Wäre der Solarpark aber erst 2009 an den Start gegangen, hätte sich die Einspeisevergütung verringert. „Letztlich hätte die Anlage nicht mehr rentabel betrieben werden können“, glaubt Gysin.

Schon bei Bekanntwerden der Pläne war in Ernsbach erheblicher Widerstand aufgekommen. Manche Einwohner befürchteten, ihre Ortschaft werde verschandelt. Zudem monierten Landwirte, dass wertvolle Pachtflächen verloren gingen. Befürworter sahen die Chance, dass sich Forchtenberg zur Vorzeige-Gemeinde für erneuerbare Energien entwickelt.

„Die Eigentümer haben sich dagegen entschieden. Wir akzeptieren das“, zieht Ernsbachs Ortsvorsteher Werner Engel ein Fazit. Es sei die Aufgabe der Stadt gewesen, alle Details des Projekts zu prüfen und dann die Entscheidung den Grundstücksbesitzern zu überlassen. Auch beim Bund für Umwelt und Naturschutz hält sich das Bedauern in Grenzen. „Es gibt genügend Dächer, die sich für Photovoltaik eignen“, sagt der regionale Geschäftsführer Gottfried May-Stürmer. Und in Gewerbegebieten stünden riesige, bereits zubetonierte Parkplätze zur Verfügung. „Unter die Kollektoren könnte man sogar sein Auto stellen“, bemerkt May-Stürmer. Er wundere sich, warum diese Möglichkeit so wenig genutzt werde.

